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Restaurants und Freizeitbetrie-
be schliessen, privateTreffen auf
zweiHaushalte beschränken: Das
fordert die Covid-Wissenschafts-
Taskforce in ihrem jüngsten
Papier. Zuzuwarten bedeute, die
Risiken zu erhöhen für die kör-
perliche und geistige Gesundheit
der Bevölkerung sowie für die
Wirtschaft und die Gesellschaft.

Diese Risiken nimmt derBun-
desrat jedoch in Kauf: Er berei-
tet für seine Sitzung vom Mitt-
woch keine Verschärfung der
Massnahmenvor,wie aus zuver-
lässiger Quelle zu erfahren ist.
Im Zentrum der Corona-Ent-
scheide dürftemorgen dasHilfs-
paket für die Wirtschaft stehen.
Dieseswill der Bundesrat von to-
tal 400 Millionen auf neu 1 Mil-
liarde Franken aufstocken. Da-
von soll der Bund zwei Drittel

statt die Hälfte übernehmen, den
Rest müssen die einzelnen Kan-
tone beisteuern.

DieVertagung des Lockdown-
Entscheids wird in Bern damit
begründet, dass der Bundesrat
eine neue Lagebeurteilung der
Taskforce abwarte, die EndeWo-
che vorliegen soll. Dann lasse
sich besser abschätzen, wie die
Massnahmen vom 28. Oktober
gewirkt haben.

Derzeit sinkt die Zahl dervom
Bundesamt fürGesundheit (BAG)
gemeldeten Neuinfektionen,
auch hat sich dieVerbreitung des
Coronavirus verlangsamt. Am
Dienstag bezifferte das BAG die
neuen Fälle auf 4560, deutlich
weniger als am Freitag, als 6739
erfasstwurden.Das BAG äussert
sich dennoch zurückhaltend.
«Wir sind vorsichtig optimis-

tisch, dass die Entwicklung sich
verbessert», sagte Virginie Mas-
serey, Leiterin der Sektion Infek-
tionskontrolle, amDienstag. Die
Zahlen müssten aber noch viel
stärker sinken.

Die normalen
Intensivbetten sind voll
In den Spitälern wird sich die
Situation wegen der zeitlichen
Verzögerung vorerst weiter zu-
spitzen,wieAndreas Stettbacher
vom Koordinierten Sanitäts-
dienst der Armee sagte. Aktuell
sind die 900 regulären Intensiv-
betten komplett besetzt. Nicht
zertifizierte Reservebetten seien
aber noch verfügbar, und diese
könnten noch einmal auf total
1400 Betten aufgestocktwerden.
Das bedinge den Verzicht auf
Wahleingriffe. Zudem organi-

siert die Rettungsflugwacht Rega
täglich bis zu sechsVerlegungen
von vollen in weniger stark aus-
gelastete Spitäler.

Das BAG bereitet andere
Massnahmen vor, um das Virus
besser zu kontrollieren. Die
Schnelltests etwa,von denen pro
Tag 50’000 zurVerfügung stün-
den, werden noch zu wenig ge-
nutzt. Es brauche etwas Zeit, bis
sich dieAbläufe in allenArztpra-
xen und Apotheken eingespielt
hätten.

Das BAG will das nun forcie-
ren: Die Schnelltests sollen dazu
dienen, bei einem Infektionsherd
rasch allemöglicherweiseAnge-
steckten abzuklären, beispiels-
weise an Schulen. «Wir überle-
gen uns, wie wir Schnelltests an
Schulen am besten einsetzen
könnten», sagte Masserey.

Interessiert ist das BAG ferner an
Massentests. Die Slowakei liess
Ende Oktober alle rund 5,5 Mil-
lionen Einwohner testen. Öster-
reich prüft, vor Weihnachten
möglichst allen Interessierten
einen Test zu ermöglichen. Dar-
über könne man auch in der
Schweiz diskutieren, sagte Mas-
serey, schränkte aber ein:Aktuel-
le Schnelltests erkennen Infizier-
te ohne Symptome nur bedingt.

In Vorbereitung ist zudem
eine grosse Impfaktion,nachdem
Verlautbarungen der zwei Her-
steller Pfizer/Biontech und Mo-
derna vermuten lassen, dass die
Vakzine zum Greifen nah sind.
Der Impfstoff von Pfizer/Bion-
tech etwa muss bei minus
70Grad Celsius transportiert und
gelagert werden. Laut Andreas
Stettbacher vom Koordinierten

Sanitätsdienst hat der Bund da-
für Kühlgeräte beschafft.

Noch unklar ist, wo die Imp-
fungen stattfinden. «Dies ist ab-
hängig vom Impfstoff, dessen
Eigenschaften und den Impf-
empfehlungen», sagt Foursova.
Deshalb bereiteten sich Bund
und Kantone auf mehrere Va-
rianten vor: Spitäler,Apotheken,
Arztpraxen, Impfzentren und
allenfalls mobile Equipen.

Offen ist, wer zuerst und wer
erst später geimpft werden soll.
Die Priorisierung sei noch nicht
geklärt, bestätigt Virginie Mas-
serey. Dazu brauche es weitere
Studien über Wirksamkeit und
Verträglichkeit der Impfstoffe bei
verschiedenenAlterskategorien.
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Entscheid über Lockdown fällt erst nach Extrarundemit Experten
Corona-Massnahmen Die Taskforce empfiehlt schärfere Vorschriften. Der Bundesrat wartet aber die nächste Lagebeurteilung ab.
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Wie gut haben Schülerinnen und
Schüler im Lockdown gelernt? –
Eine Frage, die Bildungsfach-
leute, Lehrpersonen und Eltern
nachwie vor umtreibt. Bisherige
Studien dazu basierten lediglich
auf Umfragen. Jetzt belegen For-
scher der britischen Universität
Oxford erstmals anhand tatsäch-
licher Leistungen von Primar-
schülernvorund nach demLock-
down: Der Lernfortschritt blieb
rund 20 Prozent unter dem er-
wartetenWert.

«Das ist alarmierend. Die
meistenKinder lernten so gutwie
nichts», sagt die Erziehungswis-
senschaftlerin Margrit Stamm.
Sie war Professorin an der Uni-
versität Freiburg und führt heu-
te ein eigenes Forschungsinsti-
tut in Aarau. Stamm sagt, die
Ergebnisse seien auch auf die
Schweiz übertragbar.

Ähnliche Befunde
in der Schweiz
Die Studie basiert auf Daten aus
den Niederlanden, wo alle Pri-
marschülerinnen und -schüler
im Januar und vor Schuljahres-
ende im Sommer in den Fächern
Mathematik, Lesen und Schrei-
ben einem landesweiten Test
unterzogenwerden: «Wir haben
die Testergebnisse von über
100’000 Schulkindern zwischen
dem 7. und 11. Altersjahr vor und
nach dem Lockdown untersucht
und derenNotenmit den Ergeb-
nissen in den vorherigen Jahren
verglichen», sagt Mitautor Arun
Frey im Videogespräch.

DieAutoren konntenmessen,
dass die Schüler imVergleich zu
den vorherigen Jahren rund drei
Prozentpunkte schlechter abge-
schnitten haben; der Lernfort-
schritt blieb demnach rund
20 Prozent unter dem erwarte-
ten Wert: «Das heisst, dass die
Schüler im Schnitt etwa ein
Fünftel weniger gelernt haben
als in einemnormalen Schuljahr
– was genau der Zeit entspricht,
während der die Schulen ge-
schlossen waren», sagt Frey.

Mit anderen Worten: Prak-
tisch jede Stunde, die die Kinder
nicht in der Schule verbrachten,
war eine verlorene Stunde.

Noch besorgniserregender ist
laut dem Studienautor der zwei-
te Befund, dass nämlich nicht
alle Kinder gleich schlecht lern-
ten. Vor allem Kinder aus sozial
benachteiligten Familien seien
ins Hintertreffen geraten: «Bei
Kindern mit Eltern ohne Stu-
dium fällt der Lernverlust noch-
mals um 50 Prozent höher aus
als bei anderen Schülern.»

Dieses Ergebnis deckt sich
teilweise mit den Resultaten
von Untersuchungen wie dem
«Schulbarometer» der Pädago-
gischen Hochschule Zug, die je-

doch lediglich auf Befragungen
von Schülern, Eltern oder Lehr-
personen basieren.Demnach hat
ein Drittel der Schüler während
der Schulschliessungen in der
Schweiz wenig gelernt, rund
20 Prozent gar nichts, wie sich
Studienleiter Stephan Huber im
August gegenüber SRF äusserte.

Wie Margrit Stamm ist auch
Mitautor Frey, der an derUniver-
sität Harvard forscht, der An-
sicht, «dass sich die Ergebnisse
sehr gut auf die Situation in der
Schweiz übertragen lassen».Wie
in der Schweiz verfügen auch in

denNiederlanden fast alle Haus-
halte über einen Breitband-
Internetzugang. In beiden Län-
dernwaren die Schulenmit acht
Wochen verhältnismässig kurze
Zeit geschlossen, und in denNie-
derlandenwie bei uns verlief die
erste Pandemie-Welle ehermild.

Erneute Schulschliessungen
verhindern
Die Niederlande seien eigentlich
gut auf die Pandemie vorbereitet
gewesen, sagt Frey. Da es trotz
diesergutenVoraussetzungen zu
so einem starken Lernverlust

kam, müsse man davon ausge-
hen,dass in Ländern,dieweniger
gut vorbereitetwaren, die Kinder
nochweniger gelernt haben.

Die Erkenntnisse aus denNie-
derlanden bestätigen lautMarg-
rit Stamm, was in der Wissen-
schaft als «Sommerloch-Effekt»
bekannt ist. Gemeint ist die Tat-
sache, dass Kinder aus sozial be-
nachteiligtenMilieus nachmehr-
wöchigen Ferien viel Gelerntes
vergessen haben: «Weil ihnen
ohne Unterricht die Strukturen
fehlten, sie auf sich allein gestellt
waren, keine Bücher da waren,

dafür die Playstation –wiewäh-
rend des Lockdown», sagt
Stamm. Viele hätten ihn als Fe-
rien empfunden. Andere Kinder
dagegen hätten vomHeimunter-
richt profitiert,weil sie Ruhe hat-
ten, von ihren Eltern unterstützt
wurden oderweil sie ohnehin gut
selbstständig lernen können.

Angesichts der Zahlen aus den
Niederlanden plädiert Margrit
Stamm dafür, es in den obliga-
torischen Schulen hierzulande
zu keiner zweiten Schliessung
kommen zu lassen: «Das wäre
sehr, sehr ungünstig und würde
denGap zwischen sozial benach-
teiligten Kindern und solchen
aus gut situierten Kreisen noch-
mals deutlich vergrössern.»

Studien-Mitverfasser Frey
gibt zu bedenken, dass nachwie
vor unklar sei, ob Schüler und
Lehrpersonen diese Lernlücken
langfristig überhaupt je kompen-
sieren könnten. Frey: «Es liegt an
uns als Gesellschaft, das bei De-
batten über zukünftige Schul-
schliessungen zu bedenken,
wennwir nicht eine ganze Gene-
ration im Stich lassen wollen.»

Primarschüler leiden unter Schulschliessungen
Brisante Studie Eine niederländische Analyse belegt erstmals, dass Kinder im Fernunterricht
kaum Fortschritte machten. Experten sind alarmiert: Die Ergebnisse lassen sich auf die Schweiz übertragen.

Wie gut Primarschüler mit dem Unterricht zu Hause klarkommen, hängt wesentlich von ihrem familiären Hintergrund ab. Foto: Getty Images
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